9 18. 


ujawtschen n 


Vierter Jahrgang. 


Inowraelaw, Donnerſtag, den 2. März. 


1863. 


Hatt. 


Erſcheint Montags und Donnerfags. 
Bierteljährlicher Abonnementspreis: 
Mr Hiefige 11 Sgr., durch alle Kgl. Poſtanſtalten 12%, Sgr. 


Verantwortl. Aedakteur: Hermann Engel in Inowraclaw. 


Die unterzeichnete Expedition ladet zum 
Abonnement für den Monat März er⸗ 
gebenſt ein. 

Der Abonnementspreis fuͤr dieſen Zeitraum 
beträgt für Hieſige 3 Sgr., auswärts incluſive 
des Portozuſchlags 6 Sgr. 

Da die königl. Poſt⸗Anſtalten nur auf 
vollſtändige Quartale Beſtellungen ausführen, 
ſo erſuchen wir Diejenigen, welche dieſes neue 
Abonnement benutzen wollen, den Betrag von 
6 Sgr. durch Zahlungs⸗Anweiſuug direct 
an uns einzuſenden, wogegen wir die ge⸗ 
wünſchten Exemplare pünktlich der betreffenden 
Poſtanſtalt zur Abholung überweiſen werden. 
Expedition des Kufawiſchen Wochenblattes. 


Vom Landtage. 


Abgeordnetenhaus. 14. Sitzung vom 27. 
Febr.] Präſident Grabow eröffnet die Sitzung 
um 1½ Uhr. um Miniſtertiſch: Graf zur Lippe 
und mehrere Regierungs-Kommiſſarien. 

Zur Tages- Ordnung ſteht zunachſt der 
Bericht über den Geſetzentwurf, betr. die Auf⸗ 
hebung der Hennebergiſchen Landesordnung von 
1539 u. ſ. w. Derſelbe wird ohne Debatte 
genehmigt; hierauf folgen Petitionsberichte. 
Die einige bemerkenswerthe Diskuſſion knüpft 
ſich an ein Geſuch der Königsberger Kaut— 
mannſchaſt wegen Aufhebung der Wuchergeſetze. 

Die Herren v. Gotiberg und Wagener 
erklären ſich im Intereſſe des großen Grund⸗ 
befiged gegen jede Beachtung der Petition; der 
Abg. Oſterraih desgleichen, da die Regierung 
doch nicht darauf eingehen werde; die Regie⸗ 
rung verhalt ſich ſchweigſam. Wiederholt 
wird in Rede und Gegenrede die Grundſteuer⸗ 
regulirung mit in die Erörterung gezogen, v. 
Hennig verwahrt die Fortſchrittspartei gegen 
die Autorſchaft derſelben, v. Sänger nimmt 
dieſelbe für ſeine Partei ohne Bedenken in 
Anſpruch. In den ausgefahrenen Geleifen 
ditfer Debatte iſt vielleicht nur der Schluß von 
einem etwas höherem Intereſſe, über den wir 
den Bericht folgen laſſen: 

Abg. Graf von Warten sleben: In drei 
Jahren, wie ſchon (von Wagener) geſagt, würde 
auch die Rechte der Aufhebung der Zinsbe⸗ 
ſchränkungen beitreten können, wenn erſt die 
Geldeirkulation überhaupt frei fein würde, wenn 
I. B. die Bankbeſchraͤnkung aufgeboben ſei. 
Dann würde ſich das Geld allenthalben hin⸗ 
niehen konnen, während man jetzt blos auf große 
Märkte und hauptſächlich auf Berlin ange⸗ 
wieſen ſei. Im Jutereſſe des kleinen Grund» 
beſitzers, der letzt die erforderlichen Grundinſti⸗ 
tüte noch nicht habe, befürworte er Uebergang 
zur Tagesordnung. 

Abg. Graf Schwerin: 
großeren Grundbeſitzern der Provinz Pommern 
und wie ich hinzufügen muß, leider zu denen, 
Fr ein großes Kreditbedürfniß haben. (Heiter⸗ 
ur Nichts deſto weniger glaube ich, daß die 
8 ufbebung der Zinsbeſchrankungen dem Grund; 
deſiter eine Wohlihat wäre und daß der Auf⸗ 
Brung von dem überwiegenden Theil der 
Grundbeſizer gewünſcht werde. Wenn nun hier 
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Ich gehöre zu den 


Herrn v. Sänger genugthuungsvoll darauf, daß 
dieſelbe der liberalen und in specie der altlibe⸗ 
ralen Partei zu verdanken iſt. Die Herren von 
der Fortſchrittspartei haben allerdings mit den 
Conſervativen dagegen geſtimmt, allein dabei 
iſt es jenen gegangen wie ſo manches mal, 
wenn Me mit der extremen Partei zuſammen⸗ 
gegangen ſind, in den Contluflonen traf man 
zuſammen, die Gründe waren verſchieden: die 
Bortfchritsspartei wollte die Entſchädigung nicht, 
die Conſervativen wollten die Grundſteuer nicht, 
(Heiterkeit); wir aber wollten die Grundſteuer⸗ 
reguliruug mit der Entſchädigung und damit 
ſind wir heute noch zufrieden. Die Ausfälle, 
welche auf uns von rechts und links gemacht 
werden, tangiren uns dabei durchaus nicht; 
wir gehen nach wie vor unſers Weges. Un⸗ 
ſern perſönlichen Kredit gebrauchen wir in dem 
Maße, wie es unſer Geſchäfts betrieb erheiſcht; 
der Hypotbekenkredit iſt durch Aufhebung der 
Wuchergeſetze in keiner Weiſe gefährdet, im 
Gegentheil, er wird dadurch gehoben werden. 
Der Schluß der Debatte wird angenommen. 
Abg. v. d. Heydt zu einer perſönlichen 
Bemerkung): Ich habe zwei Bemerkungen zu 
machen. Zunächſt muß ich verſichern, daß ich 
ſelbſt als Mitglied der Staatsregierung im 
Jahre 1857 für proviforifche Aufhebung der 
Zinsbeſchraͤnkungen gewirkt habe, und daß in 
keiner Weiſe nachtheilige Wirkungen dieſer 
Maßregel zur Kenntniß der Regierung gelangt 
ſind. Im Gegentheil haben die damaligen 
Erfahrungen ein Motiv mehr zu ber nachher 
vorgeſchlagenen Aufhebung geliefert. So viel⸗ 
fache Vorwürfe man ferner auch gegen die 
Regulirung der Grundſteuer und die Urheber 
derſelben erheben mag, ſo halte ich ſie auch jetzt 
noch für eine durchaus ſegensreiche Maßregel. 
Bei der Abſtimmung wird der Ant zag des 
Abg. Oſterrath auf Uebergang der Tagesord⸗ 
nung abgelehnt (dafür die katholiſche und con⸗ 
ſervative Fraktion), der Kommiſſionsantrag auf 
Ueberweiſung der Petition an das Staatsmi⸗ 
niſterium auf Berückſichtigung mit ſehr großer 
Majorität angenommen. Die Fortſetzung der 
Tagesordnung ſoll in der nächſten Sitzung am 
Freitag, 3. Marz, 10 Uhr erfolgen. Schluß 4 Uhr. 


Preußen. 


Berlin, 28. Febr. Der „Elb. Ztg.“ 
geht von hier ein Auszug aus dem von den 
beiden Referenten Gueiſt und von Forckenbeck 
der Militärkommiſſion vorgelegten Vorbericht zu, 
dem wir Folgendes entnehmen: 

Der Bericht enthält zunächſt abermals 
eine Ueberſicht des bisherigen Verlaufs der 
Militärfrage: eine gedraͤngte Darſtellung der 
preußischen Heeresverfaſſung, wie ſie auf Grund 
des Geſezes v. 3. Sepiember 1814, der Land⸗ 
wehrordnung vom 21. November 1815 und 
der Kabinetsordre vom 22. Dezember 1819 
wegen anderweiter Eintheilung die Landwehr 
beſtand, und ſerner eine Rekapitulation der auf 
die Reorganiſation bezüglichen parlamentari⸗ 
ſchen Verhandlungen ſeit 1860. Im Zuſam⸗ 
menhange mit letzterem Abſchnitt wird bann 
di, Bedeutung der jetzigen Regicrungsvorlage 


eſteuer geſprochen wird, fo blicke ich mit im“ Ganzen gewürdigt werden, die einzelnen 


Inſertionsgebühren für die dreigeſpaltene 
Kotpuszeile oder deren Raum 1¼ Sgr. 
Expedition: Geſchäftslokal Friedrichsſtraße Nro. 7. 


Artikel derſelben ſpeziell erörtert und ſchlieſtlich 
die Reſultate für Annabme oder Ablehnung 
der Vorlage gezogen. Für die Detaills find 
die Verhandlungen in der Militärkommiſſien 
abzuwarten, da der Vorbericht ſelbſt noch nicht 
vorliegt. Ueber die Hausgeſichtspunkte aber 
und die Schlußfolgerungen iſt nach verläßlichen 
Mittheilungen das Weſentliche Folgendes: 
Die Regierungsvorlage bietet keine An⸗ 
haltspunkte zu einer Verſtändigung: in dieſer 
Beziehung ſteht nach Anſicht der Reſerenten 
die Sache voch genau fo, wie ße in dem be— 
kannten Gneiſt'ſchen Berichte vom v. J. zu⸗ 
ſammengefaßt iſt; nicht nur ſind die früheren 
Forderungen von 1863 feſtgehalten, ſondern 
überdies iſt noch der Militäretat um fait 1¼ 
Mill. im Ordinarium erhöht, die bisherige 
faktiſche Verkürzung der Dienſtzeit (durch ſpa⸗ 
tere Einſtellung und frühere Entlaſſung) ſoll 
künftig unzulaſſig fein, im 8 5 der neuen 
Vorlage iſt eine weitere Vermehrung der Lie 
nien⸗Kavallerie ausdrücklich gefordert. Somit 
beſteht die angeblich gebotene Verſtändigung 
darin, daß die Landesvertretung die Reorgani⸗ 
ſation, ſoweit ſie vorliegt, anerkennen, und für 
alle künftigen Aenderungen des Heerweſens — 
durch Errichtung neuer Cadres und verſtärkte 
Aushebung — der Regierung freie Hand fair 
fen fol Dem gegenüber empfiehlt ſich die 
einfache Ablehnung der Regierungs- Vorlage. 
Ob aber in der allgemeinen politiſchen Lage, 
der äußern wie der inneren — Stil'ſtand al⸗ 
ler Geſetzgebung —, Gründe zur Amendirung 
und Spezialberathung liegen, das behalten die 
Referenten der Kommiſſton ſelbſt vor. In Ber 
zug auf dieſe letztere Frage der Amendirung 
find die beiden Re ſerenten, wie es heißt, nicht 
ganz einer Meinung; jedenfalls ſollen indeß 
die etwaigen Amendements nur eventuelle ſein. 
Unter dieſen Amendements flebt natürlich die 
zweijährige Dienſtzeit voran. In den Schlußfol⸗ 
gerungen find die Vortheile und Nachtheile, wel⸗ 
che ſich aus der Annahme des — amendirten 
— Geſetzenmtwurf erwerben würden, gegen cine 
ander abgewogen. Den Bortheilen einer zwei⸗ 
jährigen Dienſtzeit, einer gleichmäßigen Were 
theilung der Wehrpflicht durch ſtärkere Rekru⸗ 
tirurg, einer größeren Sicherſtellung der Land⸗ 
wehrmänner gegen willkürliche Einſtellung wur⸗ 
den gegemüberfichen die Bedenken, daß die Zahl 
der jetzigen Cadres dadurch direkt nicht berührt 
würde, daß der frühere Friedensſtaud des files 
ſtenden Heeres doch nicht wieder erreicht würde, 
daß die Landwehr als Ganzes dadurch nicht 
zu ihrem Rechte kommt, indem weder die Land⸗ 
wehrkavallerie wieder bergeſtellt wird, noch die 
Landwehrinfanterie wieder in ihre alte Berech⸗ 
tigung und Tüchtigkeit tritt. Dieſe Abwä⸗ 
gung kann indeß nur Platz greifen, weun die 
Vorbedingung aller Verſtändigung, die zwei⸗ 
jährige Dienftzeit, gewährt wird. Aber leidet 
ſteht dieſe ganz außer Hoffnung, und ſo bleibt 
denn eine gerechte Kritik darauf angewieſen 
erſtens zu unterſucken: wie würde ſich unſer 
Heer geſlalten, wenn die jetzige Militarnovelle 
mit einer dreijährigen Dienftzeit Geſetz wurde, 
— und da ergiebt ſich gegen fruher (vor der 
Rerorganiſalion) eine Steigerung an permane.⸗ 
tem Menſchenbedarf von über 7000 Offizieren 


und Unteroffizieren und von etwa 60,000 Ge⸗ 
meinen, die alſo mehr bezahlt werden muͤſſen 
und weniger arbeiten; es ergiebt ſich ferner 
(wie ſchon bekannt) eine Steigerung der Mi— 
litärausgaben gegen früher von mehr als zehn 
Millionen — der Etat für 1865 weiſ't rund 
59½ Millionen vor —, dazu kämen in weni⸗ 
gen Jabren ganz ſicher: Erhöhung des Soldes 
der 20,000 und mehr Unteroffiziere, dergleichen 
der Löhnung der Gemeinen (und ein Sechſer 
täglich mehr bedeutet hier jährlich eine Million), 
desgleichen der Ausgaben für Servis und Eins 
quartirung für Feſtungs⸗ und Artillerieweſen 
u. ſ. f. Zweitens unterſuchen die Referenten 
die ſehr wichtige, ja wohl allerwichtigſte Frage; 
würde denn durch Annahme der jetzigen Regie⸗ 
rungspropoſitionen die Reorganifationdfrage für 
künftig abgethan ſein? würde der jetzige Frie⸗ 
densſchluß künſtigen Frieden ſichern? und das 
leider nur zu ſelbſtverſtändliche Nein auf dieſe 
Frage ſoll in dem Berichte außerordentlich 
ſchlagend motivirt fein. Während das Kriegs 
departement die Organiſation und Formation 
des Herres als Sache der Exckutive hinſtellt 
und der Landesvertretung nur die indirekte 
Mitwirkung durch Buogetbeſchlüſſe zugeſteht, 
hält ſich die Finanzverwaltung an die Theorie 
von der Lücke, an die Praxis des budgetloſen 
Regiments. So iſt das Land rechtlos gegen 
alle Forderungen der Militärverwaltung, — 
rechtlos gegenuber dem Anſpruch des Miniſte⸗ 
riums, es habe das Recht einer unbegrenzten 
Aushebung der dienſtfähigen Mannſchaft, es 
dürfe den Präſenzſtand des ſtehenden Heeres 
im Frieden nach ſeinem Ermeſſen beſtimmen, 
es lei zu beliebiger Vermehrung der Kadres 
befugt, es könne die Kopfſtärke der Landwehr 
und das Verhältniß ihres Kadres zum ſtehenden 
Heere beiiebig normiren. Alle dieſe Anſprüche 
und aber rechtlich unbegründet, und wären ſie 
begründet, ſo böten ſie Anlaß zu unabfehlbaren 
Konflikten und müßten darum beſeitigt werden. 
So iſt die Militärfrage eine Verfaſſungsfrage 
— richtiger wohl noch: die Verfaſſungsfrage. 
In ſolcher Lage iſt ein Geſetzentwurf, der ohne 
jede Maßbeſtimmung der Armee auftritt, uns 
annehmbar. Endlich erörterten die Referenten 
gerade aus Anlaß dieſer ungeheuren Dimen— 
fionen der Militärfrage auch noch den Punkt, 
ob das Haus etwa die Initiative ergreifen 
ſolle, um die Sache einigermaßen wieder auf 
einen geſetzlichen Boden zu bringen. Dieſe 
Frige verneinen ſie, da bei der Haltung der 
Regierung in der ganzen Sache bei ihrer Auf— 
faſſung der ſtaalsrecht ichen Seite bei der voͤl— 
ligen Verkennung des Zuſammenhanges der 
Militärfrage mit Finanzen, Volkswirthſchaſt 
und beſtehenden Geſetzen, jeder Verſuch einer 
ſolchen Initiative fruchtlos erſchienen muͤſſe. 
Ob vielleicht in einer beſonderen Reſolution 
die Regierung zu einer ſofortigen Vorlage 
eines Geſetzentwurfs wegen anderweiter Nor— 
mirung der Zahl und Starke des Cadres und 
damit des Praͤſenzſtandes des ſtehenden Heeres 
(wobei eine Abänderung der Beſtimmungen von 
1815 und 1819 nöthig wäre) aufgefordert wer⸗ 
den fol, das haben ſich die Reſerenten vorbe— 
halten. — Soviel als erſte kurze Andeutung 
uber den Inhalt des Vorberichts. 

Eine deutlche Veranſchaulichung des Lin: 
terſchiedes der alten und neuen Heeresverfaſ— 
ſung dietet die Notiz, daß der Friedensſtand 
der Armee im Jahre 1859 153,000 Mann 
mit 32 Millionen Thaler Koſten, im Jahre 
1865 dagegen 210,000 Mann mit 41 Millio- 
nen Thaler Koſten beträgt. Die Abgeordneten 
ſtoßen ſich meiſtens daran, daß die Regierung 
weder an eine Kontingentirung des Armeebe— 
ſtardes noch an einen beſtimmten Prozentſatz 
der Bevolkecung ſich zu binden geneigt ſqeint 
und deshalb die Koſten jährlich wachſen können. 

Die Kölniſche Erzbiſchofswahl, ſchreibt die 
„N. 3“ aus Rom, ſcheint ſich immer mehr 
zu verwirren. Beſtimmt iſt es, daß der Papſt 
auf die Wünſche des Königs. Monſignor Ho— 
beulobe in Köln zu haben, nicht eingehen will, 
(für ihn beim Papſt zu wirken, war auch die 


noch hier anweſende Fuͤrſtin Hohenlohe⸗Langen⸗ 
burg vom preußiſchen Hofe aus erſucht worden). 
Der Papſt hält Monſignor Hohenlohe nicht 
für geſchickt, einen ſo wichtigen Poſten zu be⸗ 
kleiden, wie es der Kölner Stuhl iſt; er wünſcht 
ihn außerdem aus perſönlicher Neigung in 
ſeiner Nähe zu behalten und hat ihn zum 
Kardinal deſignirt. 

Freiwillig geſtellt haben ſich neuerdings 
die in dem neuen Polenprozeß verwickelten 
Probſt Simon Radecki und Gutsbeſiter Eigis- 
mund v. Jaraczewski. (Wiederholt, weil nicht 
in allen Exempl. vor. Nr. abgedruckt.) 


Italien. 

Turin, 25. Febr. Die Rückkehr des Kö- 
nigs in unſere Stadt muß als eine Verſöh⸗ 
nung zwiſchen dem Könige und der Bevölke⸗ 
rung ſeiner alten Hauptſtadt aufgefaßt werden. 
Dieſelbe iſt nicht ohne vorherige heftige Ver- 
handlungen im Miniſterrathe erfolgt. Lamar⸗ 
ınora war dagegen und wünſchte zuletzt, daß 
fie wenigſtens bis nach dem Beſuche in Mair 
land verſchoben bleibe; allein Herr Lanza und 
mehrere andere Miniſter beſtanden darauf, daß 
der König gleich käme. Geſtern Abend wohnte 
der König der Vorſtellung im Königl. Theater 
bei, wo, wie ſtets bei ſolchen italieniſchen Feſt⸗ 
lichkeiten, die Freude hohe Wellen ſchlug. Die 
Verſöhnung iſt jetzt, äußerlich wenigſtens, voll⸗ 
ſtändig, innerlich jedoch werden die Turiner ſich 
erſt beruhigen, wenn ſie mit Augen fehen, daß ihre 
Opfer Erfolge für das Geſammtvaterland baben. 


Amerika. 

Newyork, 11. Febr. Eine von ſehr 
kriegriſchem Geiſte durchwehte Maſſenverſamm⸗ 
bung von mehr als 10,000 Menſchen hat am 
Abend des 6. d. in Richmond ſtattgeſunden. 
Gouverneur Smith von Virginien brachte eine 
Reihe von Reſolutionen ein, welche u. A. un- 
terſtützt durch den Präſidenten J. Davis, von 
der Menge angenommen wurden: 1) Wir, die 
hier verſammelten Bürger, ſtoßen mit der auf 
eine ſo groͤbliche Beleidigung gebührenden Ent— 
rüſtung die Bedingungen von uns, unter wel: 
chen der Präſident der vereinigten Staaten 
dem Volke der Konföderirten⸗Staaten Frieden 
angeboten hat. 2) Die Umftände, unter denen 
jenes Anerbieten gemacht worden, vermehren 
die Beleidigung und ſtempeln fie zu einem be: 
abſichtigten und überlegten Schimpf der unſerm 
Volke angethan werden ſollte. 3) Unſere tief— 
fie Dankbarkeit gebührt den Soldaten, die vier 
Jahre hindurch unſere Freiheit gegen die äußer⸗ 
ſten Anſtrengungen unſerer Feinde gewahrt ha— 
ben, und während wir von ihnen hoffen, daß 
fie in der Zukunft den Ruhm der Vergangen— 
heit auf's neue ſchmücken werden, wollen wir 
auf jegliche Weiſe und mit Aufbietung aller 
Kräfte unſere Anſtrengungen fortſetzen. 4) In 
dieſer Verſammlung und Angeſichts der Welt, 
dazu mit Ehrfurcht die Hülfe des Allmaͤchtigen 
anzufend, erneuern wir unſern Entſchluß, uns 
fere Freiheit und Unabhaͤngiokeit aufrecht zu 
halten, und für dieſen Zweck verpfänden wir 
gegenſeitig unſer Leben, unſere Habe und uns 
ſere heiligſte Ebre. 

Lokales und Provinzielles. 

Inowraclaw. Da es noch immer vor⸗ 
kommt, daß junge Männer einen eigenen Haus: 
ſtand begründen, ohne ihrer Militärpflicht ge: 
nügt zu haben, ſo ſind die Regierungen ver; 
anlaßt worden in geeigneter Weiſe darauf hin⸗ 
zumeifen, daß junge Männer, welche ſich vers 
heirathen, Grundſtücke erwerben oder pachten, 
oder ſonſt ein Beſiglhum übernehmen, oder eine 
eigene Wirthſchaft gründen, che ſie ihrer Mir 
litärpflicht nachgekommen ſind, hierdurch keines 
wegs von derſelben befreit werden. Die Er⸗ 
ſatz Behörden dürfen bei der Aushebung und 
Prüfung der Reklamatlonen auf derartige Ber, 
häliniſſe und namentlich auf die Verheirathung 
der Militärpflichtigen durchaus keine Rückſicht 
nehmen. Gleichzeitig ſollen die Geiſtlichen u. ſ. w. 
die im militäriſchen Alter ſtehenden jungen 
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Männer, die ſich vor Ableitung ihrer Militär⸗ 
pflicht verheirathen wollen, bei Nachſuchung 
des Aufgebots auf die vorgedachten Beſtim⸗ 
mungen aufmerkſam machen. 

— In der Nacht vom 26. zum 27. v. 
Mts. iſt auf dem Lißkower Felde, an der Stra⸗ 
ße nach Inowraclaw, eine ſtarke Rüſter (Ulme) 
abgehauen und mit Hinterlaſſung der Krone 
geftohlen worden. Das Dominium Lißkowo 
ſichert demjenigen, welcher den Thäter nach— 
weiſt, eine Belohnung von 20 Thl. zu. 

— Am nächſten Montag brinzt Herr 


Direktor Gehrmann die viel verlangte 
„Anneliſe“ zur Aufführung. Die Vor⸗ 


ſtellung dürfte wohl die intereſſanteſte der Sai⸗ 
ſon werden, da das Stück mit einer ganz 
vorzüglichen Beſetzung gegeben wird. In der 
Titelrolle wird — leider nur dies eine 
Mal — Frau Sauer gaſtiren, die grade in 
dieſer Partie ganz Ausgezeichnetes leiſten fuil; 
den jungen tollföpfigen Fuͤrſten Leopold von 
Anhalt⸗Deſſau, mit feinem friſchen, muthigen, 
humoriſtiſchen Weſen kann man ſich in der That 
nicht beſſer als durch Herrn Sauer beſetzt den⸗ 
ken, ferner finden namentlich Heer Glabiſch 
und Herr B. Meyer Gelegenheit auf dem ge 
eigneteſten Felde ihres Talents zu wirken, und 
auch für alle übrigen Rollen beſttzt die Geſell— 
ſchaft die geeigneten Vertreter. Was das Stück 
ſelbſt betrifft, jo wäre es überflüſſig, etwas zu 
ſeinem Lobe zu ſagen. Hermann Herſch hat 
ſich durch ſeine „Anneliſe“ einen unverganglichen 
Namen in der deutſchen Dichterwelt erworben, 
es exiſtirt augenblicktich keine Bühne, ſoweit die 
deutſche Zunge klingt, auf der das Stück nicht 
mit enthuſiaſtiſchem Beifall gegeben wäre, — 
eine Dichtung, die fo wie dieſe, dei einem bir 
ſtoriſchen Hintergrunde die wahrſten menſchlichen 
Gefühle in fo finnigem Gewande, den ächten 
kernigen Humor in fo gemuthvoller, herzerfreu⸗ 
ender Weiſe veranſchaulicht, und endlich die 
Jugendjahre eines fo volksthümlich gewordenen 
Helden wie des „Alten Deſſauer's“ dem Leben 
getreu wiederſpiegelt, muß alle Herzen im Sturme 
erobern, alle Freunde eines achten Kunſtwerks 
erheben und erquicken. Aus all dieſen Gründen 
iſt es uns eine angenehme Pflicht, das theater⸗ 
liebende Publikum auf die intereſſante Vor⸗ 
ſtellung aufmerkſam zu machen. 

— [Theater] Die uns zugeſagte Notiz 
über den Architekten Feldzug (Schlutakt der 
Poſſe „Viel Vergnügen“) iſt bis zum Schluß 
des Blattes nicht eingegangen. 

Bei der Darſtellung des Schauſpiels 
„die Waiſe aus Lowood“, vas dem 
Hauptinbalte nach bereits in der „Tochter 
des Südens“ Beſprechung gefunden hat, koͤn⸗ 
nen wir die Ausſprache des Engliſchen nicht 
ungerügt laſſen; hoffentlich werden Ad die 
Darſteller in ähnlichen Fallen einer Korrektheit 
befleißigen. 

Am Faſtnachtsdienſtage brachte uns das 
Reperloir drei Theatervorſtellungen und zwar: 
„Monſieur Herkules“, „Badeker“ und „Stille 
Liebe mit Hinderniſſen“, welche den gehegten 
Erwartungen entſprochen haben. Sämmiliche 
Mitwirkende erfreuten ſich allgemeinen Beiſalls, 
und muͤſſen wir heute der Leiſtungen des „rn. 
Manke in feinen Rollen Caſar und Quecke 
beſonders lobend Erwaͤhnung thun. Dagegen 
würde uns Fr. Märtens als Roſaura Tip⸗ 
pel beſſer als Fr. Heincecius gefallen. 

Emer der ſchoͤnſten Theaterabende war 
unbedingt der geſtrige, an welchem die Bene⸗ 
fiz⸗Vorſtellung des Regiſſeurs und Komikers 
Hrn. B. Meyer, die Dev bekaunten, geinvollen 
Mitarbeiters des „Kladderadalſch“ D. Kaliſch's 
beliebteſte Poſſe „Münchhausen“ brachte, ſtatt⸗ 
fand. Dieſelbe war beſſer beſucht, als alle 
bisherigen Theaters Aufführungen. Das Stück 
wurde im Ganzen vortrefflich, in den Haupt⸗ 
rollen ſehr anerkennenswerth dargeſtellt. Der 
ſtürmiſche Beifall verbunden mit Hervorrußer 
machte ſich für dee Hauptdarſteller ruft. Wer 
müßten heute den Theaterzettel wiederholen, um 
der Leiſtung jeden einzelnen Darſtellers gerecht 
zu werden. — Ein humceriſtiſcher Soloſcherz 


von Krüger, „Nach dem Balle“, vorgetragen 
von Frl. A. v. Horar, erweckte einen ſeltenen 
Beifallsſturm. In der That verdient ſie ganz 
befonder® Lob, denn Bortrag und Spiel wußte 
ſie mit ſehr großer Meiſterſchaft, wir möchten 
tagen: mit fo viel Grazie und Geiſt darzuthun, 
wie wir es nur von einer gam; vorzüglichen 
Kuͤnſtlerin erwarten dürfen. 

Poſen, 24. Febr. Der bemerkenswer⸗ 
theſte Konflikt, der zwiſchen zwei Gerichtshoͤfen 
in neuerer Zeit zu Tage getreten iſt, durfte wohl 
der zwiſchen dem Obertribunal und dem hiefl- 
gen Appellationsgerichtshofe ſein. Aud der 
Provinz Poſen ſind bekanntlich große Maſſen 
von Perſonen nach Ruſſiſch⸗Polen gewandert 
und haben dort in verſchiedener Weiſe an der 
Inſurrektion thätlichen Anthei! genommen. 
Theils haben fie ſich dort mit anderen Perſo⸗ 
nen öffentlich zuſammengerottet und mit ver⸗ 
einten Kräften den dort von der ruſſiſchen Re⸗ 
gierung aufgeſtellten Militärmannſchaften in 
der Ausübung thres Dienſtes im Gefecht mit 
Gewalt Widerſtand geleiſtet, theils haben ſie 
ſich wenigſtens mit Gewalt den Militärmanns 
ſchaften widerſetzt. In Folge deſſen iſt die 
Staatsanwaltſchaft wegen Aufruhrs ꝛc. gegen 
die Einzelnen eingeſchritten. Das hieſige Kreis— 
gericht ſowohl als das hieſige Appellationsge⸗ 
richt verweigerten aber ſtets die Einleitung der 
Unterſuchung und mußte in allen Fällen erſt 
ein Beſchluß des Obertribunals eingeholt wer— 
den. Darauf verurtbeilte denn das Kreisgericht, 
das Appellationsgericht ſprach aber frei, weil 
ez annahm, daß von einem im Auslande be— 
gangenen Aufruhr aus geſetzlichen Gründen nicht 
die Rede fein könne Das Obertribunal dar 
gegen vernichtete das Erkenntniß und wies die 
Sache an das Appellationsgericht zurück. Trotz⸗ 
dem hat dieſer Gerichtshof ſtets freiſprechend 
erkannt und erkennt auch jetzt ſtets freifprechend, 
trotzdem das Obertribunal ſchon in einzelnen 
Fällen ſelbſt verurtheilt hat. Es haben der— 
gleichen Erſcheinungen jetzt etwa 20 vorgelegen, 
und obwohl das Obertribunal jedesmal ſeine 
deutlich ausgeſprochene Anſicht wiederholt hat, 
bält das hieſige Appellationsgericht überzeu— 
gungstreu ſeſt an ſeiner Meinung. Es bleibt 
namentlich dabei, daß der Aufruhr als inneres 
Staatsverbrechen in der Sprache des Strafge— 
ſetzbuches und in der Theorie von einem Preu— 
Ben nur gegen die preußiſche Staatsgewalt ber 
gangen werden könne. 

Pr. Holland. Viel beſprochen wird 
hier folgender Vorfall: Ein Handwerker borgte 
vor einiger Zeit von einem Kaufmann die 
Summe von 75 Thlr. gegen Ausſtellung eines 
Wechſels. Vor einigen Tagen war dieſer füls 
lig, und der Kaufmann verſäumte nicht, am 
Tage vorher ſeinen Schuldner hierauf auf— 
merkſam zu machen. Dieſer kam eilig zu feis 
nem Gläubiger, meinte, derſelbe müſſe ſich 
Iren, indem der Wechſel erſt einen Monat 
ſpäter fällig fei, und bat um Vorzeigung des— 
telben. Arglos reichte der Kaufmann der 
Wechſel hin. Kaum aber hatte der Schuldner 
denſelben in der Hand, als er ihn zuſammen— 
dallte, in den Mund ſchob und verſchluckte. 
Der Kaafmann hat die Sache anhängig gemacht. 
Königsberg. Es iſt bereits mehrfach 
die Rede von der Königsberger Kriegsſchuld 
geweſen, deren Uebernahme durch den Staat 
letzt Gegenſtand einer Petition iſt. In der 
teten Stadtverordneten-Verſammlung trug Dr. 
Jalkſon dieſelbe vor, fie wird demnächſt von 
Stadtverordneten und Magiſtrat gemeinſam 
eingereicht werden. Die „K. H. Ztg.“ ſchreibt 
Darüber; Nach dem beſchleunigten Amortifas 
tonsplan wird die Tilgung erſt Auno 1900 ber 
eudigt, wozu die Stadt an Amortiſationskapital 
und Zinſen noch eine Summe von 2,265,490 
Thl. aufzubringen hat. Es iſt allgemein die 
nabettengung, daß die Stadt auf die Ueber⸗ 
‘ ome der Kriegsſchuld auf Staatsfonds einen 
2 Anipruch habe, welche Anſicht auch 
Nee vo Oberbuͤrgermeiſter Sperling in 
gelem ruck erſchienenen Vrochüre meder⸗ 
geg u, jedoch iR es der Stadt trotz vielfa⸗ 
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chen Bemühens niemals gelungen, mit ihren 
deshalb geſtellten Anträgen bei den oberen 
Staatsbehörden Anklang zu finden. Nach lan⸗ 
ger Pauſe wird der jetzige Moment für günftig 
erachtet, um von Neuem in dieſer Angelegen⸗ 
heit im Intereſſe der Stadt thätig zu ſein, in⸗ 
dem ſich dieſelbe in einer Petition an das Ab⸗ 
geordnetenhaus wendet. Aus derſelben wollen 
wir nur wiedergeben, daß, als Napoleon I. 
nach der Schlacht bei Friedland im Jahre 
1807 12 Mill. Fred. an Kriegskontriburion 
erhob, davon 8 Mill. auf Staatsfonds über— 
nommen, 4 Mill. Fres. aber der Stadt Kö⸗ 
nigsberg zur Aufbringung aus eigenen Mitteln 
aufgeburdet wurden. Die Verſammlung er⸗ 
klaͤrte ſich einſtimmig für die ihr vorgetragene 
Petition und deren Abſendung an die Adreſſe. 
Was iſt von einer Zuckerfabrik 
in hieſiger Gegend zu halten. 
Schluß.) 

Endlich komme ich zu dem Punkte, wo 
ich eine Berechnung der Anlage- und Betriebs- 
Koſten einer Zuckerfabrick, aber auch des Ge— 
winntheils für die Ylctionäre aufſtellen kann. 
Leider bin ich nicht im Stande, hier mathe— 
matiſch ganz genaue und fpezielle Angaben zu 
machen, weil meine Correſpondenzen ausge— 
blieben ſind, durch welche ich mir nähere Aus⸗ 
kunft verſchaffen wollte, und habe ich allen 
Grund anzunehmen, daß die Fabrikbeſitzer in 
Sachſen in dem hieſigen Boden und den mit 
gutem Erfolge angeſtellten Verſuchen des Zuk⸗ 
kerrübenbaues eine Concurrenz erſtehen ſehen, 
weshalb ſie ſo zurückhaltend ſind. Doch kann 
ich verſtchern, daß meine Angaben, da ſie auf 
Erfahrung beruhen, im Allgemeinen richtig 
ſind, wenn ich auch nur in runden Zahlen 
ſpreche. Die geſammten Koſten für die Her⸗ 
ſtellung des Fabrikgebäudes nebſt Einrichtung 
für einen Betrieb von mittlerem Umfange, der 
günſtigen Falls erweitert werden könnte, ſo 
daß alſo täglich 1000 bis 1500 %: Rüben 
zu verarbeiten wären, beträgt 100,000 bis 
115,000 % In Sachſen baut man aller 
dings billiger, weil dort die Baumaterialien 
leichter zu beſchaffen ſind, und ich habe daher 
in Berückſichtigung der hieſigen Verhältniſſe, 
welche ein ſolches Unternebmen erſchweren, die 
beſagte Summe höher gegriffen; doch wäre 
darin auch gleich der für die Fabrik herzuſtel⸗ 
lende Kalkofen mit einbegriffen. Eine ſo gro— 
ße Kapitalanlage würde nun am geeignetſten 
auf Aktien zu begründen ſein, wobei jeder Uc⸗ 
tienzeichner ſich verpflichten müßte, pro Actie 
eint beſſimmte Morgenzahl mit Rüben zu be— 
bauen, damit auch anderſeits der Fabrik das 
erforderliche Betriebsmaterial nicht fehle. Neh⸗ 
me ich nun die Attie zu 100 an, (ſelbſt- 
verſtändlich müßten auch Theilnehmer zu ½ 
oder Ya Artie zugelaſſen werden), jo würden 
hiernach aufs Höchſte 115 Aetien zu zeichnen 
fein. Denken wir uns ſodann die Fabri? auf 
die Zeit von Anfangs September bis Anfangs 
April, alſo auf 7 Monate in Betrieb geſetzt! 
— Da die einfallenden Feiertage auszuſchlie⸗ 
ßen ſind, auch wohl an den Maſchinen Repa— 
raturen vorkommen, wobel die Fabrik n.ituns 
ter einen Tag lang pauſiren muß, ſo kämen 
durchſchniitlich auf den Monat 24 Arbeitstage 
und alſo im Ganzen auf 7 Monat 168 Ars 
beitstage. Das BetriebSmaterial würde hier— 
nach zu dem vorerſt anzunehmenden täglichen 
Quantum von 1000 z: auf 168 Tage = 
168,000 #2: Rüben erfordern. Vertbeile ich 
dirſe gleichmäßig auf die 115 Actien, fo würde 
das pro Actie 1461 &: ergeben, die nach 
meiner vorangeführten Berechnung (pro Mor: 
gen 330 &:) den Ertrag von etwa 4 bis 5 
Morgen Palm. ausmachen. Sonach müßte je⸗ 
der Actienar ſich verpflichten, pro Actie 5 
Morgen kulm. Zuckerrüben zu bauen. — Die 
Betriebskoſten oder rie Ausgaben der Fabrik 
berechne ich folgendermaßen: 

1. Die Ruben werden jedem Fjefe— 
ranten bezahlt, macht pro 168,000 
&r à 10 Sgr. 

2. Steuer à Ein 7½% Sgr. 


56,000 % 
42,000 % 


3. Verzinſung des Anlage⸗Kapitals 

und für Abnutzung der Maſchinen 

10 11,500 

4. Arbeitslöhne, Feuerung u. dergl. 20,000 
in Summa 129,500 % 

Die Einnahmen dagegen ſtellen ſich folgen⸗ 
dermaßen heraus: 

Die hier gebauten Rüben find chemiſch 
unterſucht und haben einen Zuckergehalt von 
13 — 14 % — 2½ % mehr, als in Sach⸗ 
fen. Nehmen wir nur 10 & an, jo würde 
die Fabrik aus den 168,000 &4: Rüben 16,800 
Fin Zucker bereiten, welchr & 10 per & 
(ietzt koſtet er 12 ) eine baare Einnahme 
von 168,000 I repräfentiren. Nach Ab⸗ 
rechnung der vorbefagten Ausgaben verbliebe 
demnach noch ein Reingewinn von 38,500 
der auf 115 Aktien vertheilt per Actie 
334 oder 33 betragen würde, außer 
den Zinſen fürs Anlage-Kapital, die ſchon bei 
der Ausgabeberechnung erwähnt ſind. Auch in 
dieſer Berechnung habe ich die Sätze in der 
Ausgabe höher, bei der Einnahme niedriger 
angenommen, als fie in der Wirklichkeit find 
und läßt ſich daher erwarten, daß der Reinge⸗ 
winn ſich noch höher herausſtellen werde. 

In der Hauptſache habe ich meine Auf⸗ 
gabe beendet. Wo Einzelnes noch nicht klar 
geworden ſein ſollte, bin ich gern erbötig, hier 
gleich nähere Auskunft zu ertheilen. So dürfte 
es vielleicht Manchem aufgefallen ſein, daß. 
von dem Anlagekapital nur das Fabrikgebäude 
und die Maſchinerie beſchafft werde, während 
für den Betrieb zur Bezahlung der Rüben, 
der Steuern, der Zinſen und Arbeitslöhne 
Nichts verbleiben ſolle. Da würde ja ein Ca⸗ 
pital nöthig ſein 

1) von 115,000 für die Fabrik ſelbſt, 

2) von 129,500 4 für den Betrieb, 
in Summa 244,500 5 

Aber, m. H., ſo hoch dürfen wir uns nicht 
verſteigen. Iſt nur das erſtere Capital für die 
Fabrik zu etwa % durch Aktenzeichnung geſi⸗ 
chert, ſo könnte der Bau ſofort beginnen und 
die Sache ihren guten Fortgang haben. Die 
Maſchinerie wird nämlich auf 2jährigen Credit 
gegeben, darf alſo erſt bezahlt werden, wenn 
fie ſchon Einnahme geſchafft hat, und mit dem 
Beginn des Betriebes werden Zuckerlieferungen 
übernommen, für die es pränumerando Geld 
giebt, das zur Bezahlung der nöthigen Aus— 
gaben vorläufig hinreicht; auch für die Steu⸗ 
ern gewährt der Staat ein 7- bis Smonatli— 
ches Ziel. Sie ſehen alſo, daß das Unterneb⸗ 
men nicht allein ein landwirthſchaftliches iſt. 
ſondern auch gleichzeitig als ein kaufmänniſchts 
Geſchäft betrieben wird und feinen ſicheren 
Gewinn in beiderlei Hinficht dringen muß. 
In Sachſen, wo das Fabrikweſen im Vergleich 
zur b’efigen Provinz ein blühendes zu nennen il. 
werden in neuerer Zeit noch immer mehr Zuders 
fabriken erbaut. Dort war man anfänglich, als 
die Sache noch unbekannt war, auch zoͤgernd 
und bedenklich, und allerlei Wenn und Aber 
wurden hin und her erwogen. Ittzt man je⸗ 
doch die vortheilhafte Rentirung ſolcher Aula⸗ 
gen vor Augen hat, iſt man ſo unternehmend 
geworden, daß, wenn 75,000 bis 80,000 I 
für eine Zuckerfabrik gezeichnet find, der Bau 
derſelben auch ſofort in Angriff genommen 
wird, und es iſt noch nie vorgekommen, daß 
die Actionäre dabei Schaden gemacht haben. 
Ob auch in hieſiger Gegend ein ſolches Unter⸗ 
nehmen zu Stande kommen könnte? Das ber 
zweiſte ich nicht, und es wäre nur zu wie 
ſwen, das die Herren Befiger im Werder die 
Sache vorurtheilsſrei prüfen und zu dem Zwecke 
aus ihrer Mitte Depulationen nach Sachſen 
ſchickeen möchten, die an Ort und Stelle Kennt- 
niß von dergleichen Anlagen nahmen, Es 
würde mich aber herzlich freuen, wenn es mir 
gelungen wäre, eine Anregung dazu gegeben 
zu haben, und mit der Zeit ein Werk ins 
Leben gerufen würde, das für die Beſißer ſo⸗ 
wohl, als auch fur die Arbeiter, ein reichlich 
lohnendes iſt.“ 


Klee und andere Sämereien 
beſorgt auf Beſtellung prompt und billigſt 
Aron Abr. Kurtzig 


in Inowraclaw. 


Anzeigen. 


Koniczyne i inne nasiona 
dostareza na obstalunki punktualnie i po naj- 
tanszych cenach Aron Abr. Kurtzig 

W Inowroclawiu. 


Zur bevorſtehenden Saiſon empfehle 


mein vollſtändig aſſortirtes Samenlager 
in roth und weiß Klee, Thymotbee, franz. Luzerne, Schafſchwingel, Rhey⸗ 


gras ete. zu ſoliden Preiſen. 


* 


A. Aronsohn. 


Bromberg, Wallſtr. 181 neben der evangel. Kirche. 


Von heute ab wird auf der Ablageſtelle 
in Lagiewnik eine Klafter Eichen Floben⸗ 
holz mit 5 Thlr. 2 Sgr. 6 Pf., eine 
Klafter Kiefern Klobenholz mit 4 
Thlr. 2 Sgr. 8 Pf. verkauft. 

Kobelnik, den 26. Februar 1865. 
Wie Guts verwaltung. 


Kleeſäemaſchinen EI 
find wieder vorräthig und empfiehlt die Eiſen⸗ 
gießerei und Maſchinenbau⸗Anſtalt von 


Ed. v. Schkopp. 


Herrmann Thiel's Mundwaſſer. 
Rühmlichſt bekannt als das vorzüglichſte 
Mittel gegen jeden Zahnſchmerz, Zahn: 
eſchwulſt, übeln Geruchs aus dem 
Munde, gegen ſchwammiges, leicht 
blutendes und entzündendes Zahn⸗ 
fleiſch, Seorbut, Cavis, Beseitigung 
locker gewordenen Zähne, Reinigung 
des Mundes ſowie zur Reiner haltung 
Fünftlicher Zähne. Preis 8 Flacon 7/Sgr. 


Herrmann Thiel's Sommerſproſſen⸗ 
waſſer. Erfunden von Dr. Hennecke, gegen 
Sommerſproſſen, Flechten, Leberflecke, Haut- 
falten,, Narben, Naſenröthe, ſpröde Haut, 
Pickel, Finnen, etc. macht den Teint geſchmei⸗ 
dig und blendend weiß. Preis à Flacon 
1 Thaler. Alleiniges Depöt für Inowratlan 
und Umgegend bei Hermann Engel in Ino⸗ 
wracam. Hermann Thiel, Berlin, 

Fabrik: Waſſerthorſtr. 32. 


Geehrter Herr! 

Ibrem köſtlichen Mundwaſſer verdanke ich, 
daß ich von einem Zahnleiden wie derhergeſtellt 
bin, und halte es für meine Pflicht, der lei⸗ 
denden Menſchheit dieſes Mittel aufs Waͤrmſte 
anzuempfehlen. Möge es zum Wohle der 
Menſchbeit eine recht große Verbreitung finden, 
und denen, welche an unheilbaren Mundübeln 
leiden, feine geſegneten Wirkungen ſpenden. 

Indem ich Sie bitte, mir noch 6 Flaſchen 
zu überſenden, damit ich meiner leidenden Freun⸗ 
din eine Erleichterung verſchaffen kann, ver⸗ 
bleibe ich in Hochachtung 

Berlin, den 3. März. 1864. Ihre ergebene 
Frau Doktor Eichler. 


Von den echten, ärztlich geprüften und 
empfohlenen Artikeln von F. A. Wald in 


Berlin: 0 f 
„Gesundheits-Blumengeist“ 
à Fl. 7½ Sgr., 15 Sgr. und 1 Thlr., als 
portreffliches Parfüm, Mund: und Jahn⸗ 
waſſer, zugleich auch muskel⸗ und ner⸗ 
venſtärkend, überhaupt als ſanitaͤtiſch ver⸗ 
wendbar; 


Malaga⸗Geſundheits⸗ 
d Stärkungswein 


a Fl. 10 Sgr., (inkl.) als vorzügliches Getränk 
gegen Magenſchwäche, in's Beſondere 
auch Geneſenden, Bebujs einer ſchnellerrn 
Sammlung der Kräfte, beſtens zu empfehlen, 
bält ſteis Lager, in Inowraclaw Hermann 


Engel. 
Berlin, F. A. Wald, Hausvoigreiplaß Nr 7. 


W Auf dem Dominium Janowice 
bei Inowraclaw ſtehen circa 
40,000 Mauerſteine 


zum Verkauf. 


E Billige Bretter. 


Um zu räumen, werden täglich in der Forſt 
Plawinek bei Inowraclaw 


trockene Bretter BUY 


zu billigen Preiſen verkauft. 
Die Verwaltung. 


Eine neue Sendung vorzuͤglichen 


Zurawia er Sahnenkäse 
empfing und empfiehlt W. Poplawski. 
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Ein möblirted Vorderzimmer am Marlt 
und wenn es gewünſcht wird mit einem Kabi⸗ 
nett iſt vom J. April ab zu vermiethen. Wo? 
ſagt die Exped. Bl. 


Theater in Inowraclaw. 

Donnerſtag, den 2. März. Auf vielfaches 
Verlangen: Mech: Schulze. Große Poſſe 
mit Geſang von Salingré. Muſik von Lang. 

Freitag, den 3. März. Zum Erſtenmale: 
Mary, die Maikönigen, oder Spiegel⸗ 
bilder einer Frauenſeele. Schauſpiel in 
7 Abtheil. von Trauen. 

Sonnabend, den 4. Maͤrz. Zum Benefice 
für Herrn Manke. Präeioſa, das Zigeu⸗ 
ner⸗Mädchen. Romantiſch⸗komiſches Schau⸗ 
ſpiel mit Geſang, Tanz und Melodramen in 
4 Acten von Wolff, Muſik von Carl Maria 
von Weber. 

Sonntag, den 5. März, Letzte Abonne⸗ 
ments-Vorſtellung. zum Erſtenmale. Der 
Gold⸗Onkel, oder Die Rückkehr aus 
Californien. Große Poſſe mit Geſang und 
Tanz von Emil Pohl. Muſik von Conradt. 

Montag, den 6. März. Gaſtiſpiel der Frau 
Lisli Sauer geb. Gehrmann. Auf Verlangen: 
Die Anne⸗Liſe, oder: Des alten Def: 
ſauer's einzige Liebe. Hiſtoriſches Luſt⸗ 
ſpiel in 5 Acten von Hermann Herſch. (Frau 
Sauer die Anne-Liſe, als Gaſt.) 


H. W. Gehrmann. 


Theater: Anzeige. 
Am nächſten Montag, den 6. März c. 
findet mein Regie⸗Benefiz ſtatt, und habe 
ich zu dieſer Vorſtellung das beliebte hiſtoriſche 


Luſtſpiel: A 
„Die Annelife“ 
oder 
„Des alten Deſſauer's einzige Liebe“ 

gewählt. Ich hoffe in dieſer Wahl den Wun⸗ 
ſchen eines verehrlichen Publikums zu begeznen, 
und bitte mir das freundliche Wohlwollen, wel⸗ 
ches mir bei der Vorſtellung „Narciß“ (in der 
mitzuwirken mir leider eine Krankheit unmöglich 
machte) zu Tyeil wurde, auch für die „Anne⸗ 


liſe“ ſo gewiß erhalten zu wollen, als dieſes 
zweite Stuck, dem erſten entſchieden nicht nach⸗ 
ſteht. Wenn „Narciß“ eine ergreifende Hand⸗ 
lung aus der franzöſiſchen Geſchichte vorführt, 
die finftere Schatten auf die Sitten des parifer 
Hofes wirft — fo führt uns die „Anneliſe“ an 
einen deutſchen Hof und zeigt uns im Gegen⸗ 
ſatze ein heiteres erfriſchendes Bild deuiſcher 
Biederkeit und Gemüthlichkeit; ein friſcher 
zuͤndender Humor bemächtigt ſich unſerer, und 
das Menſchenherz wird erhoben beim Augen⸗ 
blicke zwei ſo kerngeſunder Naturen wie des 
jungen Deſſauer mit ſeiner treuen lieben guten 
Annelife, — es weht uns anheimelnd an, wenn 
wir ſehen, wie die Mutterliebe den Triumph 
über hohle Vorurtheile feiert, wie der reſolute 
Deſſauer ſeiner Anneliſe: „die Mucken aus dem 
Kopft treibt.“ — Doch — das Stück redet 
für ſich ſelbſt, die „Anneliſe zog ſiegreich durch 
Deutſchlands Gauen und gründete ſich auf je⸗ 
der Bühne eine bleibende Stätte; ich will hof⸗ 
fen, daß ſie auch hier eine ſolche findet. — 
Ich habe das Meine gethan, indem ich das 
Beſte biete was die deutſche Muſe in dem 
heitern Genre erzeugt — möge das verehrliche 
Publiknm nun auch das Seine thun und mich 
mit zahlreicher Theilnahme beglücken. 
Hochachtungs voll 
5 en. Arthur. Sauer, 
Am näcdfien Sonnabende, de 2 
d. Mts. findet mein Bensfig estate! 30 
habe zu demſelben Wolff's beruͤhmte „Prä⸗ 
tioſa“ gewählt. Das Schauſpiel iſt ein ſortwah⸗ 
rendes Reportoirſtück aller Bühnen Deutſch⸗ 
lands und ich boffe, daß cs auch hier den vers 
dienten Beifall finden wird, und bitte ein ge⸗ 
ehrtes Pubkifum mich mit einem recht zahlrei⸗ 
chen Beſuche zu erfreuen. 
Achtungsvoll 
Bruno Manke. 
Brieffaften der Redaklion. 
Abonnent A. W. in Hagen. Wir wollen 
es uns möglich machen Ihrem Wunſche nach⸗ 
zukommen. Erbitten jedoch per Poſtanweiſung 
(ohne Brief) einen entſprechenden Betrag zur 
Deckung des Portos. 
Handels berſchtre. 
Inowraclaw, den 1 März 1865, 
Man notirt für 
Weizen: 125pf. — 130pf. bunt 40 bis 42 LE 


128pf. hellbunt 42 Thlr., 129 — 131pf. hochbunt 48 
— 44 Thl. feine und weiße Sorten über Notiz. 


Roggen: 123 — 125pf. 25 — 26 Thl. 
Gerſte: gr. 23 Thl. — 25 Thl. 
W. Erbſen: 30 — 32 Thl. 


Hafer: 17 — 18 Thl. 
Kartoffel: 7—10 Sgr. 
Getreide⸗Durchſchnittspreis 
in der Kreisſtadt Inowraclaw. 
(Nach amtlicher Notirung.) 
Monat Februar. 


Weizen 1 Thl. 27 Sgr. 1 M. 
Roggen 1 ol Te ei 
Gerſte 1 2 le 
Hafer - — 26 1 - 
Erbfen . 1 10 7% 
Kartoffeln 2 718 Arz 
Heu pro Centner 29 8 
Stroh pro Schock a 1200 Pfd. 7 re 


Bromberg, 2. März. 
Weizen 44 —46 — 48 Thl 
Roggen 27 — 29 Thl. 

Gerfte 25 — 27 Thl., 

Hafer 16%, — 18 Thl. 
Erbſen 30 — 34 Thl. 

Raps 84 Thl. Rübſen 82 Thlr. 
Spiritus 12% Thlr. 


Thorn. Agio des ruſſiſch⸗polniſchen Geldes. 50 
niſch Papier 25 ½ — / nEt. Ruſſiſch Papier 25½— ½ bl. 
Klein Courant 20 pCt. Groß Courant 10 —12 pCi. 


Berlin, 2. März. 

Weizen nach Qualität pr. 2100 Pf. 44 —57 gef.“ 

Roggen flau loco ohne Handel - Frühjabr 34 
bez. — Juli⸗Auguſt 36%, bez. Sep tember⸗Oltober 37 ¼ bez. 

Spiritus loco 122 April-Mai 13 ½ by — Sep- 
tember Oktober 14% Gld. 

Rüböl: April Nai 11% bez. — September⸗Oktober 
11¾ beg 

Ruſſiſche Banknoten 79%, bey. 
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